
54 Der Falke 60, Sonderheft 2013

Vogelzug

Während bis in die Mitte der 
2000er Jahre vor allem die 
typischen Vogelarten der 

Agrarlandschaft und bäuerlichen 
Dörfer überwiegend abnahmen, über-
wiegen seit einigen Jahren auch bei 
den Waldvögeln die negativen Trends. 
Lediglich die Arten der Feuchtgebiete 
zeigen eine nahezu ausgeglichene 
Bilanz.

Berücksichtigt man nur die Arten, 
die im Zeitraum 1991 bis 2010 deut-
lich, das heißt mit durchschnittlich 

über 1 % pro Jahr zu- oder abge-
nommen haben, haben in diesem 
Zeitraum fast doppelt so viele Arten 
im Bestand abgenommen wie zuge-
nommen. Etwa die Hälfte der Arten 
hat ihren Bestand nicht wesentlich 
verändert. Aber auch, wenn man 
alle statistisch signifi kanten Trends 
berücksichtigt, also auch Trendver-
änderungen < 1%, ändert sich das 
Bild nicht. Die Gesamtbilanz ist so 
negativ wie noch nie seit Beginn des 
Monitorings häufi ger Brutvögel.

Wer weit zieht, lebt gefährlicher:

Seit spätestens 1991 geben uns die Monitoringprogramme des Dachverbandes Deutscher 
Avifaunisten (DDA) Auskunft über die Bestandsentwicklung der häufi gen und vieler sel-
tener Brutvogelarten. Aktuell liegen abgeschlossene Auswertungen bis 2010 vor. Bei nähe-
rer Betrachtung der insgesamt negativen Gesamtbilanz für die Bestandstrends der Brut-
vögel ergeben sich interessante Verbindungen zwischen Nahrungs- und Zugstrategie und 
Bestandsabnahmen für Zugvögel.

Bestandstrends deutscher Zugvögel

Anzahl der Vogelarten mit signifi kantem Trend und durchschnittlicher Bestandsände-
rung von >1 % pro Jahr zwischen 1991 und 2010. Fast doppelt so viele Arten haben 
in ihrem Bestand ab- wie zugenommen!  Quelle: DDA-Monitoring häufi ger Brutvögel

  (Punkt-Stopp-Zählung und Linienkartierung.
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Bilanz deutlich zu- und abnehmender Brutvogelarten in Deutschland im Zeitraum 1991 
bis 2010, unterschieden nach Zugstrategien. Es sind bei Ab- und Zunahmen nur Trends 
berücksichtigt, die sich mit durchschnittlich mehr als 1 % pro Jahr verändern.
  Quelle: DDA-Monitoring häufi ger Brutvögel, Punkt-Stopp-Zählung und Linienkartierung)

Der Schilfrohrsänger ist ein Transsahara-Zieher, der vor 
allem im westlichen Sahel überwintert. Infolge höherer Nie-
derschläge im Überwinterungsgebiet hat sich sein Bestand 
in den letzten 20 Jahren wieder deutlich erholt.  Foto: R. Martin.



Der Falke 60, Sonderheft 2013 55

Der Wiesenpieper ist ein Kurzstreckenzieher, 
dessen Bestände in den letzten 20 Jahren 
stark und kontinuierlich abgenommen ha-
ben. Die Ursachen hierfür liegen jedoch eher 
in den Brut- als in den Überwinterungs-
gebieten.  Foto: T. Krüger

Langstreckenzieher haben ein  »
Problem

Betrachtet man die Zugstrategien der 
Arten, fällt auf, dass die „Zugtypen“ 
sehr unterschiedlich von Zu- und 
Abnahmen betroffen sind. Relativ 
ausgeglichen sieht die Bilanz bei den 
Kurzstreckenziehern aus, das heißt 
denjenigen Arten, die im Winter  nach 
Westeuropa oder bis ins Mittelmeer-
gebiet ziehen – zum Beispiel Zilpzalp, 
Mönchsgrasmücke oder Wiesenpieper. 
Hier stehen sieben im Bestand zuneh-
mende Arten acht abnehmenden 
gegenüber. 15 Arten haben ihren 
Bestand nicht wesentlich verändert. 
Bei den Jahresvögeln und Teilziehern 
unter den heimischen Brutvögeln, die 
vollständig oder teilweise den Win-
ter bei uns verbringen, hat der größte 
Teil, nämlich 28 von 47 Arten, seinen 
Bestand nicht wesentlich verändert. 
Aber immerhin ist die Zahl abneh-
mender Arten (12) fast doppelt so groß 
wie die Zahl zunehmender Arten (7), 
die Bilanz also negativ.

Deutlich härter von Bestandsrück-
gängen betroffen sind jedoch die 
Langstreckenzieher, die in Afrika 
südlich der Sahara oder in Südwest-
asien überwintern. Hier stehen 17 
deutlich abnehmende Arten nur vier 
zunehmenden Arten gegenüber, das 
bedeutet ein Verhältnis von 4 : 1 (circa 
40 % der Arten zeigen keine Verände-
rungen > 1 %/Jahr). Damit ist erneut 
eindeutig belegt, was sich schon seit 
Längerem andeutet: Langstrecken-
zieher sind deutlich stärker gefährdet 
als die übrigen Arten. Dabei können 
die Ursachen dafür unterschiedlicher 
Natur sein und sich teilweise negativ 
verstärken.

Eine Rolle spielen zum einen 
Gefahren auf dem Zugweg, zum Bei-
spiel massiver Vogelfang im Mittel-
meergebiet, zum anderen negative 
Veränderungen der Überwinterungs-
gebiete durch Entwicklungen wie 
Intensivierung der Landwirtschaft 
einschließlich verstärkter Pestizidein-
satz (auch von bei uns längst verbo-
tenen Wirkstoffen wie DDT), Bevöl-

kerungswachstum und zunehmende 
Überweidung, Regenwaldvernichtung 
und Klimawandel. Welche Arten von 
welchen Ursachenfaktoren am stärks-
ten betroffen sind, ist oftmals noch 
zu wenig bekannt und bedarf einge-
henderer Studien.

Es gibt aber Hinweise, dass Lang-
streckenzieher auch in den Brut-

gebieten stärker gefährdet sind als 
zum Beispiel Jahresvögel, denn die 
Zugstrategie des Langstreckenzuges 
hängt auch mit der Ernährungsstra-
tegie zusammen. Fast alle Langstre-
ckenzieher sind ausschließlich Insek-
tenfresser und müssen deshalb die 
Brutgebiete in Europa verlassen. Es 
liegt nahe, dass Langstreckenzieher 

Obwohl der Feldschwirl zu den Südwest-Ziehern gehört und überwiegend im westlichen Sahel überwin-
tert, haben seine Bestände seit Mitte der 1990er Jahre stark abgenommen.  Foto: R. Martin.
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Bestandsentwicklung des Neuntöters in Deutschland von 1990 bis 2010. Einem starken 
Bestandsanstieg Mitte der 1990er Jahre folgte ein deutlicher Bestandsrückgang. Der Ge-
samttrend in diesem Zeitraum ist etwa gleichbleibend.   
 Quelle: DDA-, Kombination der Trends aus dem Monitoring häufiger Vogelarten (1990-2010) und  
 dem Monitoring häufiger Brutvögel (2005 bis 2010); Punkt-Stopp-Zählung und Linienkartierung.
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Bestandstrends von Langstreckenziehern im Zeitraum 1991 bis 2010 im Vergleich, 
 differenziert nach Hauptzugrichtung.  
 Quelle: DDA-Monitoring häufiger Brutvögel, Punkt-Stopp-Zählung und Linienkartierung.

deshalb auch in den Brutgebieten 
stärker vom Rückgang von Insek-
tenpopulationen durch Insektizidein-
satz und Intensivierung der Land-
wirtschaft allgemein betroffen sind 
als beispielsweise Waldvögel bzw. 
Arten, die zeitweise von Baumsamen 
oder Holz bewohnenden Organismen 
leben (zum Beispiel Spechte, Kleiber, 
Baumläufer, Meisen … ).

Insgesamt haben nur vier Arten der 
Langstreckenzieher seit 1991 deut-
lich zugenommen: Wachtel, Wie-
senschafstelze, Schilfrohrsänger und 
Drosselrohrsänger. Zumindest bei der 
Wachtel und den beiden Rohrsängern 
handelt es sich jedoch lediglich um 
eine Bestandserholung nach voraus-
gegangenen dramatischen Bestands-
zusammenbrüchen in den 1960er bis 
1980er Jahren. So war der Schilf-
rohrsänger von den Dürren im west-
lichen Sahel (Westafrika am Südrand 
der Sahara) in den 1960er und 70er 
Jahren besonders negativ betroffen 
– wie auch für die Dorngrasmücke 
und viele weitere Arten dokumen-
tiert. Durch die relativ hohen Nie-
derschläge im westlichen Sahel nach 
1990 konnten sich die Bestände seit-
dem wieder etwas erholen. Der Dros-
selrohrsänger hat unter der teilwei-
sen Austrocknung des Tschadsees als 
seinem Hauptüberwinterungsgebiet 
durch Klimawandel und Eingriffe in 
den Wasserhaushalt gelitten. Auch 
hier hat sich die Situation nach 1990 
wieder etwas gebessert.

Den Südwestziehern geht es  »
anscheinend etwas besser

Diese Beispiele verdeutlichen, dass 
die Entwicklungen in verschiedenen 
Regionen Afrikas durchaus sehr 
unterschiedlich sein können. Die Auf-
teilung der Trends nach der Haupt-
zugrichtung (überwiegend Südwest, 
überwiegend Südost oder indifferent, 
also beides in gleichen Teilen oder 
Breitfrontzug) macht deutlich, dass 
es den Südwest-Ziehern (Abzug über 
Südwest-Europa, Überwinterungs-
gebiete überwiegend in Westafrika) 
aufgrund der in den letzten 20 Jah-
ren günstigeren Niederschlagsver-
hältnisse wohl besser geht als den 
übrigen Artengruppen. Außer den 
oben genannten Arten mit deutlicher 
Bestandserholung zeigen seit 1991 
auch Teichrohrsänger, Dorngras-

 Foto: M. Schäf.
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Vogelfang (siehe FALKE 2013, H. 6) 
in den in jüngerer Zeit relativ aus-
geprägten Dürren in Ost- und Süd-
ostafrika liegen. Auch scheint der 
Pestizideinsatz im Osten Afrikas 
intensiver als im westlichen Sahel 
zu sein.

Insgesamt wird anhand der Daten 
des DDA-Brutvogelmonitorings also 
deutlich, dass Langstreckenzieher 
seit 1991 viel stärker von Bestands-
rückgängen betroffen sind als Kurz-
streckenzieher und Jahresvögel, und 
dass anscheinend dabei die weni-
gen Südostzieher besonders nega-
tive Trends zeigen. Die Bestände der 
Arten, die vorwiegend in Westafrika 
überwintern, scheinen sich dagegen 
nach früheren starken Rückgängen in 

mücke, Gartenrotschwanz und Nach-
tigall einen insgesamt leicht positiven 
Trend (allerdings schwächer als 1 % 
pro Jahr). Zumindest bei Dorngras-
mücke und Gartenrotschwanz han-
delt es sich um eine Bestandserholung 
nach schweren Bestandseinbrüchen 
vor 1990.  Allerdings gibt es auch bei 
den (überwiegend) Südwest-Ziehern 
einige deutlich abnehmende Arten, 
wie Bekassine (hier aber Verschlech-
terung der Brutgebiete und starke 
Bejagung in SW-Europa), Feldschwirl 
und Steinschmätzer.

Überhaupt keine positiven Trends 
zeigen die wenigen ausgesprochenen 
Südost-Zieher (Neuntöter, Schlag-
schwirl, Sumpfrohrsänger, Sperber-
grasmücke, Sprosser, Zwergschnäp-
per). Die Bestände dieser sechs Arten 
sind spätestens seit Ende der 1990er 
Jahre besonders stark zurückgegan-
gen. Selbst bei Neuntöter und Sper-
bergrasmücke, die ihre Bestände in 
diesen zwei Jahrzehnten insgesamt 
nicht stärker als durchschnittlich 
1 % pro Jahr verändert haben, zeigt 
eine genauere Betrachtung, dass 
auch diese Arten sich nach einem 
Bestandsanstieg in den 1990er Jah-
ren spätestens ab 2000 im starken 
Rückgang befinden (Beispiel Neun-
töter siehe Abbildung). Ursachen für 
die besonders negative Entwicklung 
könnten neben dem seit Langem 
bekannten, besonders an der Mittel-
meerküste Ägyptens sehr intensiven 
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Die Sperbergrasmücke brütet hauptsächlich im Osten Deutsch-
lands und überwintert im Südosten Afrikas. Ihre Bestände nah-
men in den 1990er Jahren zunächst zu, sind aber seit etwa 2000 
stark rückläufig.  Foto: R. Martin.

Die Nachtigall gehört zu den Südwest-Ziehern, deren Bestände 
sich in den letzten 20 Jahren deutlich erholt haben.   Foto: S. Pfützke.


